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Eine mögliche Gestalt transdisziplinärer 
Gestaltung
Wolfram HÖFER

Zusammenfassung

Die komplexen Herausforderungen im Umgang mit Alt-
industriestandorten erfordern in besonderem Maße eine 
interdisziplinäre Kooperation, während die Landschafts-
architektur selbst bereits interdisziplinäre Merkmale auf-
weist. Diese zwei Ebenen von Interdisziplinarität werden 
vor dem Hintergrund eines transatlantischen Vergleichs 
zwischen Deutschland und den USA untersucht. Hier 
umfasst der Begriff Landschaftsarchitektur auch die Land-
schafts- und Umweltplanung, und der Richtungsstreit 

 

zwischen wissenschaftlichen und gestalterischen Ansät-
zen findet innerhalb der Landschaftsarchitektur selbst 
statt. Drei Aspekte erscheinen dabei für die USA aus-
schlaggebend: Erstens besitzt der Begriff Landschaft kei-
ne weltanschaulich konservative Konnotation, zweitens 
steigt die Wahrnehmung der Umweltdiskussion und 
drittens fördert die Struktur des akademischen Systems 
empirisch-quantitative Forschung.

Das Oxymoron der transdisziplinären Gestaltung

Gestaltung und Transdisziplinarität sind eigentlich 
zwei Paar Schuhe. Die Zusammenarbeit verschie-
dener Disziplinen zur Lösung wissenschaftlicher oder 
praktischer Fragestellungen beruht auf der Aufglie-
derung eines Problems in angemessene Teilaspekte, 
die innerhalb der jeweiligen disziplinären Paradig-
men zu bearbeiten sind. Interdisziplinäre Zusammen-
arbeit in der Wissenschaft ist dann erfolgreich, wenn 
sich durch eine gelungene Kommunikation paralle-
le, disziplinäre Ansätze gegenseitig befruchten, die 
Einzelergebnisse zu einer Gesamtlösung zusammen-
geführt und dabei Probleme gelöst werden können, 
die innerhalb der einzelnen Paradigmen beteiligter 
Disziplinen nicht zu erfassen, geschweige denn zu 
bearbeiten gewesen wären. Eine Aufweitung diszi-
plinärer Grenzen bezeichnet Daniel STOKOLS (2003) 
als gelungene Transdisziplinarität und sieht darin ei-
nen Fortschritt gegenüber Interdisziplinarität bei der 
die beteiligten Wissenschaften noch ihrem diszipli-
nären Charakter verhaftet sind. Dieser wissenschaft-
lichen Kooperation steht das Prinzip der Gestaltung 
gegenüber. Gestaltung erfasst im persönlich krea-
tiven Akt die Ganzheit eines Gegenstandes. Hier 
geht es nicht um eine möglichst angemessene Aus-
differenzierung von Teilaspekten im Rahmen einer 
rationalen Analyse, sondern Gegenstände oder Orte 
werden von der kreativen Persönlichkeit in ihrer Ganz-
heit erfasst und dann inspiriert gestaltet. Seit der 
Renaissance beruht das Gegenüber von analytischer 
Vielheit und gestalterischer Ganzheit auf dem Ge-
gensatz von Wissenschaft und Kunst. 

Vor dem Hintergrund, dass Inter- und Transdiszipli-
narität zur Sphäre der Wissenschaft gehören, könnte 
es den Begriff einer transdisziplinären Gestaltung 
eigentlich nicht geben. Räumlich gestaltende Fächer 
wie Architektur oder Landschaftsarchitektur stehen 

vor dem Problem, dass sie genau das aber leisten 
müssen. Zum einen gilt es, eine technisch-pragma-
tische Bauaufgabe zu lösen, was Ingenieurwissen 
und damit letztlich Prinzipien angewandter Wissen-
schaft erfordert. Zum anderen sollen über einen krea-
tiv-künstlerischen Prozess besondere Orte geschaf-
fen werden, die ästhetische Gefühle auslösen. Beson-
ders innerhalb der Landschaftsarchitektur und der 
Landschaftsplanung führte das Bemühen um eine 
Auflösung dieses inneren Widerspruchs zu einer an-
haltend kontroversen Diskussion (TREPL 1997; 2001). 
Diese deutsche Situation wird im Folgenden kurz 
umrisssen und mit der Entwicklung in den USA ver-
glichen um zu untersuchen, warum parallele Pro-
bleme unterschiedlich gelöst wurden und inwiefern 
die professionelle Auseinandersetzung mit post-in-
dustriellen Landschaften zu einer Verringerung der 
Unterschiede zwischen beiden Ländern führen kann.

Deutschland: Transdisziplinäre 

Landschaftsplanung und gestaltende 

Landschaftsarchitektur

In Deutschland sind zwei verschiedene Wege be-
schritten worden, wie mit der Anforderung an die 
Landschaftsgestaltung, gleichzeitig Wissenschaft 
und gestaltend tätig sein zu müssen, umgegangen 
wurde. Diese werde ich im Folgenden in Umrissen 
skizzieren. Erstens,  die Begründung einer Ganzheit 
über das Objekt Landschaft (Landschaftsplanung) 
und zum zweiten eine Ganzheit, die in der Person 
des Gestalters liegt (Landschaftsarchitektur).

Der Bezug auf das Objekt Landschaft erfolgte in der 
Landschaftsplanung unter Rückgriff auf das idiogra-
phische Paradigma der Geographie, nach welchem 
Landschaft ein besonderer Ort ist, dessen Harmonie 
eine gelungene, das heißt der Tradition als morali-
schem Wert verpflichtete, Mensch-Natur-Auseinan-
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dersetzung erkennen lässt (EISEL 1980). Grob ver-
einfacht gesagt, ermöglicht eine so wahrgenomme-
ne Einheit von Land und Leuten, ökologische, soziale 
und gestalterische Fragen als dem System Land-
schaft immanent zu behandeln: ein ästhetischer Be-
griff von harmonischer Schönheit wird mit ökolo-
gischer Funktion und moralischem Urteil verknüpft. 
Im Zuge der Umweltdiskussion der 70er Jahre er-
folgt eine universitäre Institutionalisierung mit dem 
Ergebnis der Verwissenschaftlichung der Landschafts-
planung, auch ästhetische Aspekte wie zum Beispiel 
die Landschaftsbildbewertung werden in empirisch-
quantitativen Kategorien erfasst (KIEMSTEDT 1967). 
Die Debatte der 80er und 90er Jahre ist von der Ana-
lyse des ideologisch-konservativen Gehalts des idi-
ographischen Paradigmas der Landschaftsplanung 
geprägt (EISEL u. SCHULZ 1991).

Als eine Reaktion auf diese Debatte betont die Land-
schaftsarchitektur das künstlerische Moment im Ent-
wurf – die Einheit liegt damit nicht mehr in der kon-
servativen Idee einer ganzheitlichen Landschaft, son-
dern in der Person des Gestalters. Entscheidend ist 
dabei, dass der Landschaftsarchitekt auch Aspekte 
der Handlungstypen Ingenieur (angewandte Natur-
wissenschaft) und Planer (praktische Problemlösung 
durch rationale Entscheidungsprozesse) in sich birgt; 
das verknüpfende Element ist aber der gestalterisch-
kreative Handlungstyp (HÖFER 2001).

Das bedeutet, dass die Landschaftsplanung als in 
sich transdisziplinäres Fach zu bezeichnen ist, aber 
nicht die Landschaftsarchitektur, weil hier die Ein-
heit letztlich nicht über das Objekt (und dessen dis-
ziplinäre Analyse), sondern über die kreativen Mo-
mente der Gestaltung erfolgt. Die in Deutschland 
bestehende Kontroverse zwischen beiden Richtun-
gen reicht bis in die Gegenwart hinein und führte 
letztlich zu einer begrifflichen und professionellen 
Differenzierung zwischen Landschaftsplanern (ratio-
nal-planerischer Ansatz) und Landschaftsarchitek-
ten (kreativ-gestalterischer Ansatz).

USA: Landscape Architecture  
als stabile Klammer unterschiedlicher 
Forschungsprogramme

In den USA war die Entwicklung der Profession zu-
nächst recht ähnlich. Auch hier führte die zunehmen-
de Wahrnehmung des Umweltproblems zu einer 
ganzheitlich-systematischen Auseinandersetzung mit 
Landschaft. Ian MCHARG hat mit seinem Buch De-
sign with Nature (1971) in diesem Zusammenhang 

methodische und inhaltliche Maßstäbe gesetzt. Im 
Gegensatz zu Deutschland löste diese Betrachtung 
von Landschaft in den USA aber keine Diskussion 
zum kulturkonservativen Gehalt der Idee von Land-
schaft aus, weil diese Idee schlichtweg nicht in aus-
reichendem Maße präsent war. Landscape als Raum 
außerhalb der Stadt wird in den USA als Ort der 
möglichen Aneignung und der Chance zur Verwirkli-
chung persönlicher Freiheit gesehen, und eben nicht 
als ein durch Tradition geformter Ort, den es zu be-
wahren gilt. Eine amerikanische Diskussion um die 
kulturelle und soziale Dimension von Landschaft 
wurde mit den Beschreibungen amerikanischer All-
tagslandschaften durch John Brinkerhoff JACKSON 
angestoßen. Er ist von der deutschen Geographie 
beeinflusst und folgte idiographischen Vorstellun-
gen einer Einheit von Land-und-Leuten, gab ihnen 
aber eine fortschrittlich-individualistische Wendung. 
Für Jackson ist der Charakter eines Ortes nicht mehr 
durch Arbeit im Kontext einer Tradition geformt, 
sondern durch temporäre Aneignung und Mobilität 
(JACKSON 1970; 1984; GROTH u. WILSON, 2003). 
Deshalb hat der in Deutschland von den traditio-
nellen Vorstellungen des Heimatschutzes geprägte 
konservative Landschaftsbegriff in diesem Sinne 
keine Parallele in den USA. Das Thema Heimat kam 
zwar mit der Beschreibung des vernacular von Jack-
son auf, aber eben nicht auf einer konservativ-be-
wahrenden Ebene1). Das politisch-konservative Mo-
ment in den USA beschreibt eine generelle Skepsis 
gegenüber jeder Form von Staat und Obrigkeit und 
baut auf einem idealisierten Individualismus auf. 
Nicht der Verlust der gewachsenen Landschaft wird 
als Problem wahrgenommen, sondern der Verlust 
von vermeintlich ursprünglicher Natur als Raum, um 
seine individuelle Freiheit ausleben zu können, steht 
im Mittelpunkt.2)

In den USA und dem weiteren anglo-amerikanischen 
Sprachraum gab es eine ähnlich lebhafte Diskussion 
wie in Deutschland zum Verhältnis von Wissenschaft, 
Planung und Gestaltung (SWAFFIELD 2002). Beispiels-
weise beschrieben SASAKI (1950) und HALPRIN 
(1969) den künstlerisch-entwerferischen Prozess als 
zentrales Element der Landschaftsarchitektur, wäh-
rend MCHARG (1969) sowie LYNCH und HACK (1984) 
das Augenmerk auf die Lösung des Umweltpro-
blems richteten. Im Gegensatz zu Deutschland fehlt 
hier eine grundsätzlich politische Kontroverse um 
einen konservativen Landschaftsbegriff, weil dieser 
in der amerikanischen kulturellen Tradition so nicht 
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1)  JACKSON sagt, dass seine ästhetisch distanzierte Betrachtung handwerklich-bäuerlicher Lebenswelten, wie sie das Bild einer agrar-
romantischen Idylle in Europa prägten, in Amerika wenig Bedeutung hatten, bestenfalls  in Neuengland (JACKSON 1984, 154).

2)  Das ist einer der Gründe warum die staatliche Institution, die die „Freiheit“ schützen soll, Homeland Security heißt. Hier geht es 
nicht um den Schutz der Heimat als Ort, sondern um einen abstrakten Begriff von Freiheit, die eine amerikanische Eigenart sein 
soll. Und damit wird Freiheit als eigentlich abstrakter Begriff zu etwas Besonderem, das das Merkmal einer Heimat sein kann. Ent-
scheidend ist dabei, dass diese Heimat nicht dem deutschen Bild einer harmonischen Landschaft entsprechen muss, um diese Ge-
fühle hervorzurufen. Eine ungestaltete Natur [den Begriff „weite Natur“ finde ich nicht ganz eindeutig, vielleicht eher so etwas wie 
„ungestaltete Natur/Landschaft“] als Raum möglicher Aneignung oder auch eine völlig unkontrollierte Siedlungsentwicklung als 
Ausdruck freiheitlicher Aneignung kann diesem Bild entsprechen.
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existiert. Das kann als Erklärung dafür herangezo-
gen werden, warum diese Diskussionen nicht zu ei-
ner Trennung in zwei Felder Landschaftsarchitektur 
und Landschaftsplanung führte, sondern unter all-
gemeiner Akzeptanz des Begriffes landscape archi-
tecture stattfanden. Während in Deutschland Begrif-
fe wie „Freiraumplanung“ (TESSIN 2010, 24) einge-
führt wurden, um dem konservativen Landschafts-
begriff und einem vermeintlich elitären Charakter 
künstlerischer Gestaltung zu entgehen, erwies sich 
in Amerika der Begriff landscape architecture als 
stabile Klammer. Während in Deutschland der ge-
stalterische Handlungstyp in der Landschaftsarchi-
tektur weiter an Bedeutung gewinnt, verschiebt sich 
in den USA unter Beibehaltung des Begriffs lands-
cape architecture das Gewicht in Richtung rational-
planerischer Ansätze. TAI und KUPER (2010) führen 
eine verstärkte gesellschaftliche Wahrnehmung der 
Umweltdiskussion als Begründung dafür an, dass 
bei einer Umfrage zu Schwerpunkten amerikanischer 
Masterprogramme in Landschaftsarchitektur Ecolo-
gy and Design mit Abstand am meisten genannt 
wurden. Gemeint ist dabei eine Konzentration auf 
umweltplanerische Fragestellungen, die mit Metho-
den empirischer Naturwissenschaften beleuchtet 
werden. Der Begriff Design steht dabei oft im Hin-
tergrund. Diese Tendenz wird von einem dritten As-
pekt verstärkt, der Forderung nach einem standardi-
sierten und bürokratisch regulierten akademischen 
,System Forschung‘, das sich in Formularen erfas-
sen lässt (GOBSTER et.al. 2010). In diesem System 
bewertet die Leistungskontrolle vor allem die An-
zahl von peer reviewed Veröffentlichungen – in den 
meisten Fällen aus dem Bereich der angewandten 
Naturwissenschaften oder auch der qualitativ-em-
pirischen Sozialwissenschaften. Im Ergebnis zieht 
dies einen Bedeutungsverlust des entwerferischen 
Handlungstyps im akademischen Kontext nach sich.

Einleitend wurde dargelegt, dass in der deutschen 
Diskussion der innere Widerspruch zwischen Wis-
senschaft und Kunst zu einem Merkmal der Land-
schaftsarchitektur gehört und dass es gilt, Wider-
sprüche auszuhalten. Demgegenüber kommt SWAF-
FILELD nach einer Betrachtung verschiedener Theo-
rien der Landschaftsarchitektur zu dem Schluss, 
dass systemtheoretische Ansätze3) eine Brücke zwi-
schen Wissenschaft und Kunst bilden könnten. „To 
conclude on a positive note, commentators in a ran-
ge of fields have noted some convergence of thin-
king between the ,two cultures‘ of arts and science. 
(…) The two positions converge in concepts such as 
,soft systems‘ which recognize that knowledge is 
socially and culturally constructed, while avoiding 
the worst excess of relativism.“ (SWAFFIELD 2002, 

229, Fußnote 5) Dies entspricht dem oben angespro-
chenen Bedeutungsverlust des gestalterischen An-
satzes innerhalb der universitären Landschaftsarchi-
tektur in den USA. Es bleibt nun die Frage, ob diese 
Tendenz tatsächlich zukunftsweisend ist, oder ob die 
kulturelle und gesellschaftliche Bedeutung der Auf-
gabe der Landschaftsarchitektur in beiden Ländern 
dem entgegensteht. Deshalb soll abschließend dis-
kutiert werden, ob die mittlerweile etablierte Ausei-
nandersetzung mit post-industriellen Landschaften 
und die damit verstärkte interdisziplinäre Kooperati-
on mit Naturwissenschaften Hinweise darauf liefert, 
worin der besondere Beitrag des Faches liegen kann.

Die Gestaltung postindustrieller Landschaften 

als hermeneutische Interpretation kultureller 

Phänomene

Ansatzpunkt ist dabei die Betrachtung von Beispie-
len, die von Rutgers Studenten ausgewählt und in 
einem Seminar zur Wahrnehmung und Gestaltung 
von postindustriellen Landschaften diskutiert wur-
den (siehe Abbildung 1).4) Aus dieser nicht-reprä-
sentativen aber dennoch aussagekräftige Auswahl 
nachindustrieller Objekte im Großraum New Jersey 
und New York City soll als erstes die 1905 im zentra-
len New Jersey errichtet Brooksbrae Brick Factory 
herangezogen werden. Sie war ein erfolgloses Spe-
kulationsobjekt, in dem nie Ziegelsteine produziert 
wurden. Als Nebenerscheinung eines Streiks auf ei-
ner benachbarten Bahnlinie brannte die Fabrik 1915 
aus und ist seitdem eine überwucherte Ruine im 
heutigen Pinelands-Naturschutzgebiet (siehe Abbil-
dung 2). Sie gilt als ein besonderer Ort, ähnlich dem 
Druidenstein im Westerwald oder der Burg Vlotho 
an der Weser, um nur zwei Beispiele für besondere 

3)  Zu den wissenschaftstheoretischen Problemen der Systemtheorie im Hinblick auf das Objekt Landschaft vergleiche zum Beispiel 
VOIGT u. WEIL (2006).

4)  Frühjahrssemester 2010, Seminar Concepts of Preservation and Design of Postindustrial Landscapes als gemeinsame Veranstal-
tung der Graduiertenprogramme Landscape Architecture und Cultural Heritage and Preservation Studies, Rutgers, The State Uni-
versity of New Jersey.

Abbildung 1: Ein Altlastenstandort in Paterson, NJ (Foto: 
Wolfram Höfer)
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Orte in der deutschen Landschaft herauszugreifen, 
deren Eigenart ganz wesentlich durch die mit ihnen 
verbundenen Sagen und Erzählungen ausgemacht 
wird. Genau das ist auch hier, bei der Brooksbrae 
Brick Factory, im Gange. Einem Unfall, der zu dem 
oben genannten Feuer führte, fielen mehrere Perso-
nen zum Opfer. Die Legende erzählt aber, dass es sich 
um einen arglistigen Mord gehandelt habe. Diese 
Gruselgeschichten werden in touristischen Büchern 
wie Ghost towns and other quirky places in the New 
Jersey Pine Barrens (SOLEM-STULL 2005) aufge-
schrieben und ermöglichen damit dem Touristen 
heimatkundliche Touren, wie an der Weser oder im 
Westerwald. Im Seminar wurde eine mögliche tou-
ristische Erschließung als Aufgabe für die Land-
schaftsarchitektur diskutiert, die die landschaftliche 
Eigenart bewahren und zugänglich machen könnte. 
Dass sich Bewusstsein für eine solche Eigenart hier 
entwickelt, soll als erstes Argument für die These 
herangezogen werden, dass auch in den USA ein 
landschaftlicher Blick entsteht, der große Parallelen 
zum idiographischen Paradigma in Deutschland auf-
weist. Ähnliches gilt für die Snuff Factory in Helmet-
ta, NJ (siehe Abbildung 3) oder die Michelin Tire 

Company in Milltown, NJ (siehe Abbildung 4). Ob-
wohl beide Fabriken lange stillgelegt sind, werden 
sie von den Anwohnern als besondere Orte wahrge-
nommen, und der fortschreitende Verfall wird als 
Verlust lokaler Eigenart beklagt. Eine Nachnutzung 
ist in diesen suburbanen Randlagen aufgrund des 
geringen Investitionsdrucks kurzfristig nicht zu erwar-
ten. Anders in New York City: die Penn Yards (siehe 
Abbildung 5) oder die High Line (siehe Abbildung 6) 
sind Beispiele für eine gestalterische Interpretation 
industrieller Vergangenheit. Meine These ist, dass 
diese postindustriellen Landschaften auch in den 
USA als „gewordene“ Orte wahrgenommen werden 
und dass darin eine Parallele zwischen Amerika und 
Deutschland liegt. Mit Ausnahme der Ziegelfabrik 
sind alle angesprochenen Altindustriestandorte von 
einer komplexen Altlastenproblematik betroffen, die 
eine fundierte Lösung im Team mit Ingenieuren und 
Naturwissenschaftlern notwendig machen. Die kul-
turelle Bedeutung solcher Orte lässt sich aber mit 
Naturwissenschaften nicht erfassen, sondern bedarf 
einer hermeneutischen Interpretation. Und genau in 
dieser gestalterischen Interpretation kultureller Phä-
nomene liegt die besondere Aufgabe der Landschafts-
architektur. 

Ein sehr weit gefasster Begriff von Transdisziplinari-
tät, der die kategorialen Unterschiede zwischen Wis-
senschaft und Kunst, quantitativer Analyse, herme-
neutischer Interpretation und Gestaltung nicht ver-
wischt, sondern als sich ergänzende Widersprüche 
zulässt, kann für zukünftige Diskussionen um die in-
nere Struktur und die gesellschaftliche Aufgabe der 
Landschaftsarchitektur hilfreich sein. Versuche, mit-
tels eines systemtheoretischen Überbaus eine Ein-
heit zwischen den verschiedenen Handlungstypen 
zu entwickeln, erscheint demgegenüber als wenig 
zielführend für die Landschaftsarchitektur. Sie ist 
keine Disziplin im Sinne einer Teilwissenschaft, viel-
mehr liegt in der widersprüchlichen Eigenständig-
keit des kreativ-gestalterischen Handlungstyps die 
Gestalt transdisziplinärer Gestaltung.

Abbildung 2:Brooksbrae Brick Factory, Manchester Town-
ship, NJ (Foto: Cha-Wen Rung)

Abbildung 4: Michelin Tire Company, Milltown, NJ (Foto: 
Kristen McCauley)

Abbildung 3: The Helme Snuff Factory, Helmetta, NJ (Foto: 
Alisa Stanislaw)
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